
Deber Diphyes turgida n. sp., nebst Bemerkungen übet Schwimmpolypen,

von

Hr. Carl CJegenbaur.

Mit Tafel XXIII.

einem in dieBei Zeitschrift (Bd. V, Heft 2 u. 3) enthalt« neu

Aufsätze Über die Se&wiranpolypeB-j habe ich noch nacht.

merkt, dass ich in Folge einer aus dort angeführten Gründen leicht

erklärlichen Verwechslung eine DiphyeS-Arl als Diphyes irr

rieben habe, welche schon von KOUUcef als Diphyes Sicholdii

eingefühlt war. Ks ergab sieh nun , dass das von mir als I). Sieboldi/

cRirte Thier eine neue, bis jetzt unbeschriebene Art sei, welche ich

.'.ui Ergänzung meines vorerwähnten Aufsatzes hier näher besch.

w erde. Ich benenne sie

Diphyes turgida.

Die beiden Schwimmslucke (Fig. 1 AB) sind fast gleich lang, und
wenn es sieh trifft, dass das hintere kleiner isi. so rührt dieses daher,

dass es früher einmal zu Verluste gegangen und sich späterhin n.-u-

bildete, ein Umstand, der, wie ich schon früher erwähnte, bei den

Dipbyiden gar nicht selten vorkommt.

Das vordere Sobwinumstuck [A] besteht aus einem vier«

Körper, der nach vorn pyramidal sich zuspitzt. An der Seite treten

die BegrenzuogsQächen in stumpfen Winkeln zusatu 's sie veno

und hinten [bei der Lage, in der das Thier in der Abbildung sieb

findet, unten und oben) unter mehr scharfen Kanten sieh vereinigen.

Die hintere (obere) Kante bildet eine ziemlich weit vorspringende Crista,

und ist unten gegen die Basis des Schwimiustiliks zu schräg abge-

schnitten, an welche Fläche sich das hintere SohwimmstUck anlegt An
der Basis des vordem SchwimmStUcks berindet sich die kreisrunde

Oeffnung dos Schwimmsacks (Fig. 14a), die von einer contractilen
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Kreisureinbran [Vemm) umgeben wird. Gleichfalls an der Basis

springt im rechtem Winkel eine dünne, abgerundete Lamelle (ö), die

einen, am Anfangstheile des hintern Sohwimmstttohs befindlichen, zum

Durchtriiie des Stammes bestimmten Halbkanal thailwaise bedeckt

auf diese Weise ein mögliches Kindringen des Stammes in die Höhle

des Scbwimmsackes, oder selbst eine Vorlagerung vor die Mündung
Iben verhindert. Der Sehwimmsack ,'riu. I Ic) bildet eine weite

genau die äussere Form des Schwimmstücks nach-

ahmt. Nahe an der Mündung des Schwinimsacks findet sieh eine fast

rings um ihn verlaufende Einbuchtung. Die GefässvertheiliHig auf dem
Sohwimmsacke ist folgende) .Nicht weit von der Schwimmsackmündung
und nur durch die vorerwähnte halbkreisförmige Lamelle von ihr ge-

treniit, sieh! man vom Stamme einen Kanal abgehen, der, am Schwimm-

angelangt, nahe an der Mündung desselben sich in vier Aeste

; der eine davon liegt in der oberen Medianlinie und lau

rade auf der Ol Hinter- Saite nach vorn zur Spitze, auf wel-

hei er umbiegt, um zur vordem (untern) Seile zu gelangen und

schliesslich in einen wie gewöhnlich die SchwimmsaJakmünduog um-

sehenden Kreiskanal einzumünden. Der zweite Asi ist gleichfalls un-

symmetrisch und tritt gleich nach seinem Ursprünge au den nahe-

iden Kreiskanal Die beiden anderen Gef&SSäSte (Fig. t Ad: ver-

laufeu gleichmassig auf jeder Seitenfläche des Schwimmsacks nach vorn,

ii sich dann nah. an der Spitze um und gehen in sanft Sliir-

liiegung wiederum zum mehr beregten Qirkelkanale.

Das hintere SobwimmstUok (Fig. f Ii) lasstsieb, für sich belra

ier Form mit einem an beiden Enden schief abgeschnittenen *')

linder vergleichen. Sein vorderes Ende ist genau in eine Vertiefung

des vordem Schwimmstuckl - v t, und i

immstück in Ii gedaeht, vergl. die Abbildung]

inem Halbkanaie ausgehöhlt, der nach hinten allmählich flach aus-

Unft. entsprechead erstreckt sich gleichwie beim

dunoe i tmelle I weil über das

okmttndung hinaus. Der Hand der Lamelle isl

indet. D imsack c ist meisl I leiner al

doch ist er so ziemlich von derselben <
in stattfindende Gefassverlheiluog

äleo Dritttbeils des Schwimn ibt vom Sl

i.,ui il hi i wie hu vordi I
immstücki

in ZU' . rlheill. lauer derselben läull zur Spitze und über

ide rar Hu . Schwimmsai

Iwmmi i bintern Sahwiramstuoka aul kür

• n Ziele während zwei aul den Seitenflächen

ersl nachdem sie cur Spitze oder dein
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blinden Ende des Sackes emporgestiegen, sich entschieden der Mün-
dung zuwenden, um dort wie die beiden andern in den bekannten
Kreiskanal einzumünden.

Der Stamm der Gesammtcolonie beginnt, wie dies bei allen Di-

pl); iden der Fall zu sein scheint, an der Vereinigungsstclle zwischen

beiden Schwimmslucken (e), jedoch ausnahmsweise nicht mit einem

besondern, zuweilen mit grosszelligen Wandungen versehenen Hohl-

räume, der, wie ich es von Diphyes quadrivalvis und auch von D. gra-

D. Sieboldii Külliker) beschrieben habe, sich in die Substanz des

vordem ächwünmatttcks einbettet, sondern er entsteht allein aus der

Vereinigung jener beiden Kanüle, deren Verlauf und Verästelang auf

den Schwiminsäcken vorhin beschrieben wurde. Die Lange des Stam-

mes betrug in seiner grössten Ausdehnung vier Zoll und trug etwa

40 und weniger entwickelte Einzelthiere (/) (Gruppen von Organen

der Gesammtcolonie). Das Innere des Stammes ist von einem Hohl-

räume durchzogen, der einerseits mit den vorerwähnten Kanälen eom-

municirt, andererseits sich in alle vom Stamme entspringenden Organe

(mit Ausnahme der Deckstüoke) fortsetzt. Feine überall gleich vertheilte

Gilien unterhalten eine constantc Bewegung der im Stamme enthaltenen

Flüssigkeit, und wie hierin, so stimmt auch der übrige Bau des Stam-

mes gauz mit dein (Iberern, was von Kölliker von Diphyes Sieboldii

und von mir über D. quadrivalvis erwähnt wurde.

Auch »die Einzelthiere», d. i. die aus einem Polypenleib, Ge-

scblechtskapsel und einer Anzahl Fangfäden nebst einer Deck-
seh uppe zusammengesetzten Organgruppen zeigen im Allgemeinen

dieselbe Anordnung mit dem schon früher hierüber Bekanntgemachten,

weshalb ich dieses füglich übergehen kann. Je näher dem Anfange

des Stammes, desto unentwickelter sind diese Gruppen. Das Erste,

was davon sichtbar wird, ist eine Anzahl von Knospen, die sich

bJinddarmSbnlicb verlängern, und von denen eine bald die andere an

Grösse überholt bat. Diese wird dann zum Polypenleibe, indess die

andern sie!' zu Fangfäden gestalten, erst später entsteht die Geseiilechts-

knospe, und nach dieser das Deckstück der Gruppe.

Jedes Deckstück (Fig. 2 c) sitzt an einer queeren Verbreiterung (a)

des Stammes (Fig. 2 b) und wird von einer dünnen, mantelsrtig um
den Polypenslamni geschlagenen Lamelle gebildet, die sich nach vprn

dem Stamme anliegend zuschärft, indess sie sich nach hinten zur

Aufnahme uud zum Schutze der vorerwähnten Theile trichterförmig

erweitert An der Ansatzstelle ist die aus hyaliner Substanz gebildete

Lamelle am dicksten, während sie sich nach ihren Rändern hin all-

mählich verjüngt. Eine Strecke weit greift der eine Seitenrand über

di ,i ihm von der andern Seite entgegenkommenden Theil und bildet

demnach hier eine doppelte Hülle. An seinem untern Rande ist
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Deckstuck durch zwei stark prominirende Zacken ausgezeichnet, die

bei ihrem constanten Verhalten selbst für einzelne, abgerissene Theile

einer Diphyes-Colonie specielle Unterschiedsmerkmale abgeben können.

Verlängerungen der Stammeshöhle in die Substanz der Deck-

schuppe, wie sich solche z. B. bei Praya finden, sind mir hier ebenso

wenig vorgekommen als bei den anderen Diphyes -Arten.

Unter jeder Deckschuppc entspringt ein Polypenleib (d), der an

seiner Basis Bowohl ein Geschlechtsorgan (e) (Samen- oder Eierkapsel)

als auch einen Büschel von Fangfäden (/") trägt. Der erste Abschnitt

etwa ein Dritttheil) eines Polypenleibes ist mit einem aus hellen Zellen

bestehenden Wulste umgeben, unter welchen der vordere oontraetile

Theil des Polypenleibes sich fortsetzt. Durch diesen Wulst tritt das

nur geringer Erweiterung fähige Ende der Leibeshöhlc und communi-

cirt mit dem Hohlräume des gemeinschaftlichen Stammes. Der vordere,

längere Abschnitt des Polypenleibes bildet die eigentlich verdauende

Hohle. Ihre äusseren Wandungen werden durchgehends aus contrac-

tilem Gewebe gebildet , welches bald in der Form von quer- oder

longitudinalstehenden Spindelzellen, bald als längere Fasern sich zu

erkennen gibt, und die äusserst mannichfaehen Bewegungen und Form

-

«Wanderungen dieses Theiles vermittelt. Nach innen folgt dann ein

stark entwickeltes Lager von Epithelialzellen, zwischen denen einzelne

grosse DrOi eingebettet sind, in derselben Weise, wie dies

fi (liier schon von anderen Diphyideu beschrieben wurde.

\u der Basis jedes Polypenleibes sitzt jedesmal ein Geschlechts-

organ, entweder mir als Knospe, oder in entwickeltem Zustande, so

dass man vom Anfang! des Stammes bis zu dessen Ende sämmtliclic

Bntwicklut i gleichzeitig tiberschauen kann.

Die Colonien sind hermaphroditisoh, indem die Binzelgrnppen

bald mit einem D innlichen, bald mit einem weiblichen Orj

sehen sind. Die Aufeinanderfolge der Geschlechter lässl dabei keine

BegelmSssigkeit erkennen, und es sind hänßg mehrere sich folgende

Orappen gleichen Geschlechtes, bis die nächste wieder einen \\

im Geschlechte darbietet. Die jüngsten Formen der i Geschlechts

fgam .in.ii ata runde Knospen : Fig. 7), in Welche sieh der

mit dem Ca Stammes eommunieirande Kanal des Basalsli

iw Polypenkorpers fortsetzt, der dann bei weiterem Wachsthum der

Knospe sowohl eine CentralhOhle derselben «Is auch vier vom Knospen-

stiele ,iu trahlende le bildet, welch letztere sieh

such vom durch einen Ringkanal vereinen. Im Parenchym um
den Centralbohlraum entstehen die Geschloohtsprodttete, I bildet sieh

•Mril auch biet Uli b dem Medo doch kommi

zur Ausbildung als bei Diphyee quadrivalvis und den

den. da die einet Umbrells analoge Hölle der Qwahleohtskapsel
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sieb nirgends von dem centralen, die Goschleehtsproduotc oinschliessen-

den Zapfen abhebt.

B<M vollständiger Reife stellen Samen- und Eikapselu keulenförmige,

0,6— 0.7'" lange Organe vor, von denen die ersteren durch ihre Durch-

sichtigkeit, die letzteren durch schön oraugerothe Färbung ausgezeich-

net sind Letzteres Colorit rührt nicht von einem besondern Pigmente

her, sondern hat seinen Grund in der Masse der Samenfaden selbst,

und ist um so schwächer, je weniger diese entwickelt sind. Bei bei-

den Geschlechtern ist der vordere Theil der Kapseln durch eine Gruppe

kleiner, dunkel contourirter Körner, die mit unreifen Nesselzellen glei-

chen optischen Eindruck machen, ausgezeichnet

Samen- und Eikapselu sind, wie schon angedeutet ward 4 in der

Anlage einander völlig gleich, und zeigen erst in einem gewissen Sta-

dium eine Verschiedenheit von einander. Das den hohlen Centralzapfen

constituireude Parenchvm besteht anfanglich aus runden oder sich po-

lygonal abplattenden Zellen, welche, durchsichtig wie die übrigen Ge-

webe dieser Thiere, erst nach dem Tode ihre Contouren hervortreten

lassen, Wird das Organ zu einer Eikapsel, so nehmen diese Zeilen

einfach an Grösse zu, und zwar um so mehr, je weiter sie nach vorn

liegen, der Kern wachst dabei rasch zu einem runden hellen Bläschen,

dem Keimbläschen, welches einen soharf umschriebenen Körper, den

Keimlleek. umschlicsst (Fig. 66). Um den Kern herum sammeln sich

einzelne dunkle Molecüie. wahrend die übrige Dottersubstanz völlig klar

und durchsichtig bleibt. So wachsen die Eier allmählich bis zu einer

Grösse von 0,08— 0,1'", und füllen ohne alle Zwischensubstanz, dicht

bei einander liegend, die Eikapsel so aus, dass sie bei völliger Reife

häufig Ausbuchtungen der Kapsel verursachen (vergl. Fig. 6). Die An-

zahl der in einer Kapsel enthaltenen Eier belauft sich auf 15— 20. Sind

die meisten Eier völlig reif, so lösen sieh die Kapseln vom Stocke ab,

bersten an ihrem Voi dertheile, und die vordersten Eier treten nun

ins Wasser, wo sie durch einen endosmotischen Vorgang stark aul-

quellen und dadurch um das Doppelte oder Dreifai r werden.

Die im Grunde der Kapsel befindlichen, noch nicht völlig entwickelten

Eier entwickeln sich selbst nach abgelöster Kapsel noch weiter, bis

auch an sie die Reihe des Auslretens kommt. Es ist mir wabrsi

lieh, dass die nachträgliche Entwicklung dieser letzten Hier auf Kosten

der Eikapsel selbst geschieht, wenigstens traf ich bei solchen nur noch

wenige Eier bergenden Kapseln die Substanz derselben beträchtlich

geschrumpft und die ganze Kapsel von geringeren Dimensionen. Die

Bildung eines zweiten Generalionsorga us, wie es jetzt als «Er*

satzorgan» auch von auderen Diphyiden bekannt ist, habe ich auch

hier beobachtet, doch nicht mit derselben Cnnstanz , wie sich mir z. B.

bei Ab vi» darbot.
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Im Falle, dass das noch indifferente Generationsorgan sieb zur

Samenkapsel bildet, so entstehen in den ebenfalls grösser werdenden

Parenrhvmzellrn desselben runde, helle Bläschen, die später frei wei-

den und naeb völligem Verschwinden der Membran dei Hutterzellen

dicht bei einander liegen. Diese Bläschen messen 0,003 — 0,003'". Ihr

Inhalt trübt sieh allmählich und in gleichem Masse nimm! die ganze

anfänglich noch ziemlich durchsichtige Kapsel eine weissliche Fältbung

ab, du- später ir; mattes Orengenelb übergeht. An den Büschen wäohsi

dann an einem Pole ein Fortsatz aus, der sich zu einem feinen Faden

gestaltet und so die Bildung des SpermatozDiden beschliesst. Die fer-

Samenelemente, aus einem runden Kupfchen mit einem sich

scharf abs itzenden langen baarfSrmigen Anhange bestehend, liegen dann

_slos bei einander und harren des Platzens der Kapsel, um dann

ins Wasser ?u gelange» j wo sie durch lebhafte Schlängelung des Faden-

hanges unter dem Mikroskope jenes bekannte schöne Schauspiel dar-

bieten. — Die Natur jener endogen gebildeten Bläschen zu bestimmen,

wollte mir niemals gelingen, und alle Versuche, sie als Zellen mir an-

schaulich zu machen, scheiterten immer daran, dass sie unter keinem

Verhältnisse ein Kerngebilde nachweisen liessen. Ebenso wenig weiss

ich anzugehen, was aus den anfänglich deutlich sichtbaren Kernen der

Parenchymzellen wird, und in welcher Beziehung sie zu der Bildung

ih'i Blfl h. n. Möglicherweise zerlallen sie nach der Entstehung

der Bläschen wie die Zellmembranen, und ihre Reste helfen dann jeno

feinkörnige Substanz mit bilden, die mau bei Entleerung einer reifen

aenkapsel niemals zwischen den Spermatozuiden vermisst.

Die Fangfäden Fig. i sitzen gleichfalls an der Basis jedes Po-

Ijpenkörpers, und zwar zumeist gegenüber den Gesoblechtsori

wo sie cm dicht) immer eine ganze Entwicklungsreihe darstell

Bündel bilden. Wir die Faden der Übrigen Diphyiden, sind auch diese

im ausgebildeten Zustande mit McundSren Ffldchec (l-

hui einem oralen Nesselknopfe (c) endet. Ein solches

und besti hl ans ,-iner, aus mehrl

Reihen queerlii . il chenförmiger Nesselzellen zusammengesetzten
Batterie (d

,
welche meist nach aussen 'in.' schwache Wölbung zeigt.

Theil dieser Batterie besitzt rinn gelbbrfiunliohe i Irbung

ilfusem in die tanz zwischen die Nesselzelleu

nente herrührt. An der coneaven Seite diese) Batterie

i
sn li dann noi - 8 au ii hmend gl izell

ben I oren, deren Liingendurchinessi
i

lebt. Das ganze Knöpfchen wird von einem Pflastcrepithel uber-

Ende, etwas seitlich und dem Anheftungsp

eunda n.ih'-it ent priugt von jedem Nesselknöpfe

ein ,i 0,45" I o -
I lohen /, welches äusserst eonl
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erscheint und im zusammengezogenen Zustande meist eine aus weni-
f

gen Windungen bestehende Spirale vorstellt. Die Oberfläche dieses

Fädchens ist dicht mit runden Nesselzellen besetzt, deren £aden bald

als kurze Spitze, bald als längere starre Borste hervorragt. Der letz-

tere Zustand ist in der Abbildung Fig. i wiedergegeben. Wie diese

Nesselzellen, so strecken auch jene der Batterie im Knopfchen oft sän.iut-

iich ihren viel längeren, aber nicht minder starren Faden hervor, und
lassen auf diese Weise in den unscheinbaren knöpfchen eine furcht-

bare Waffe erkennen. Immer ist nur Ein Fangfaden vollständig ent-

wickelt vorhanden, der dann 6—10, in regelmässigen Abständen
sitzende, seeundäre Fädchen trägt, gleichzeitig sind aber noch 4 — i

Fäden ihrer Ausbildung nahe und können so den ersten im Falle seines

Verlustes alsbald ersetzen. Das ganze System der Fangfäden wird von

einem Kanäle durchzogen
, der mit lein Hohlräume des Stammes com*

municirl und dessen Verzweigungen in den contractilen Terminalfädchen

der Nesselknöpfe geschlossen endigen.

Schliesslich will ich noch beifügen, dass es die eben genauer be-

schriebene Diphyes turgida war, an deren Eiern ich die Entwicklungs-

geschichte der Siphonophoren am weitesten verfolgen konnte und ver-

weise in dieser Hinsicht auf meine frühere Abhandlung.

Die besondere Aufmerksamkeit, welche in neuester Zeit von Seile

verschiedener Forscher den Schwimmpolypen zu Theil wurde, brachte

es mit sich, dass, so wie einerseits die Kenntnis* von diesen inler-

ateo Geschöpfen dadurch um ein Beträchtliches gelordert ward
auch andrerseits die Nomenclatur durch Synonyme bedeutend vermehrt,

ja man darf sagen, belastet wurde, weshalb es für einen mit diesen

Tbierformen weniger durch eigene Anschauung Vertrauten nicht gerade

leicht ist, sich ohne Weiteres hierin zurecht zu finden und Identisches

von Niehtidentisohem zu scheiden, wenn diess auch durch die den neue

ren Arbeiten beigegebeneu Abbildungen ermöglicht scheint.

Indem ich nun eine kurze Zusammenstellung der neuerlich bekannt

gewordenen Siphonophoren-Arten versuche, beschränke ich mich da-

bei nur auf jene, welche auch von mir beschrieben wurden, und wo-
von eine kurze Skizze bereits im ersten Hefte, und eine ausfuhr

Höhere Darstellung im 2.— 3. Hefte des V. Bandes dieser Zeitschrift

enthalten ist. Auch jene Verhältnisse sollen in der Kürze berühr

werden, wo sich in unseren Beobachtungen bemerkenswerthe Dif-

ferenzen zeigen, oder wo verschiedene Folgerungen davon abgeleite

wurden.

Diphyes g r a c i I i s mihi

wurde schon früher als synonym mit der von KöWker als Ü. Sieboldii

beschriebenen Art dargestellt, und wenn sich auch zwischen den beider-
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seitigen Beschreibungen einzelne Differenzen ergaben, z. B. über die

Form der Deckstücke, die von KölUker als nach einer Seite bin offene

Schuppen, von mir als trichterförmig zusammengerollte Blätteben dar-

gestellt wurden, so fällt unsere Beschreibung in der Hauptsache zu-

sammen, und der Speciesname D. gracilis niuss fernerhin in D. Sie-

boldii aufgehen. Die von Leuckart

'

1
) im Golfe von Nizza beobachtete

Diphyes acuminata stimmt zwar in den architektonischen Beziehun-

gen ihrer Schwimmstucke auffallend mit D. Sieboldii Uberein, aber der

Verlauf der Gefässe am hintern SchwimmsUicke und der an demselben

sich imdende geschlossene Kanal zum Durchtritle des Stammes, so wie

die i'uisexualität der Colonien lusst sie als eine verschiedene Speeies

auffassen.

Diphyes quadrivalvis mihi.

C. Vogt*) hatte diese Diphyes früher als Epibulia aurantien

linet, und in seinem neuern Werke 3
) erkenne ich sie augen-

blicklich wieder unter dem Namen Galcolaria aurantiaca. Ich

bezog die von mir untersuchten Thiere auf die von Blainville aufge-

stellt! Gattung Sulcoleolaria, und zwar auf die Art quadrivalvis,

welche mit noch zwei anderen im Golf von Nizza vorkommen soll,

und die nach der in Lesson's hist. nat. des Acalephes (p. -143' auf-

geführten Beschreibung jedenfalls eine sehr nahe stehende Form cha-

raktcrisirt. Da ich jedoch weder Jllainville's Atlas, noch jene von Quoy

und Guimarrl hierüber zu Rathe ziehen konnte, so muss ich die Frage

über die Identität von Galcolaria und Sulcoleolaria noch unentschieden

lassen. Eine Frage erlaube ich mir aber hier aufzuwerfen, nämlich

in wiefern es e :htfertigt sei, Galeolaria als ein von Diphyes ver-

schiedenes Genus beizubehalten? Der Gattungscbarakler von Diphyes

liegt hauptsächlich in der Fenn der beiden BcfawimmstUcke und in

der All ihrer \ so wie ferner in der Form der Deckstückc

und den Gruppirungsverhaltnissen der übrigen Organe an dem gemein-

samen Stai e. In all' diesen Stücken stimmt 1). quadrivalvis frap-

pant mit den übrigen Diphyes uberein, so dass os nothwendig wäre

zur Aufrechthaiti Gattung Galeolaria zu geringfügigeren Merk
i.

: seine Zuflucht zu nehmen. Diese linden sieh denn auch in den

klapp« nai tzen an der Mündung jedes Schwimmstocks und

m der hobern Entwicklung der Geschiec! raten

Punkl betril i und lami Brmige
i n <\rr Mündm hwimmstttcke bald mehr, bald wi

1 '/•
i ichungeo i. Bett. Qii

iLgchrifl flu iiil. II |>. I,H,

licrrhen hui Ii . Animaux iuferieun de la mAdKerranee prero, Mein |
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entwickelt bei den meisten bekannteren Diphyes-Arten, ja sogar
bei ollen, die in der neuesten Zeil genauer untersucht wurden, vor-

|

banden
. und wollte man auf diese. Verhältnis-..' Gatiungsunterschiede :

begründen, so würde gar bald das ganze Genus Diphyes ir. ebenso

Genera zersplittert als Arten davon bekannt sind. Die hoher enl-

wi ikelte Form der Geschlechtsorgane, die den Medusentypus ausge-

ter zeigen als bei den übrigen Diphyes -Arten, ist deshalb unzu-

reichend, weil der Unterschied nur ein gradueller bleibt und auf den

Typus der Gesanimlcolonie wenig oder gar nicht influenzirt. Liefern

uns doch die nächsten Verwandten der Siphonophoren, nämlich Ilydras-

polypen, zahlreiche Beispiele, wie sehr die sogenannten Geschlechls-

organe verschieden entwickelt sein können, wie die eine Art der-

Gattung beständig Medusen aufnimmt, während die .andere bei ihrer

Fortpflanzung nur mit der Production einfacher; Samen oder Eier

erzeugender Knospen sich begnügt, ohne dass wir darin einen Grund
fanden, hierauf neue Genera zu begründen'

P r a y a maxi m a mihi

wurde auch von Leitchart beobachtet und von demselben unter dem
Namen Pr. eymbifoemis Delle Chiaje aufgeführt. Die untersuchten'

Thierslocke dürften jedoch schwerlich vollständige gewesen sein, da

Leuckart sowohl die geschlechtlichen Verhältnisse dieser Tbicre ver-

kannt hat. als auch den Sehwimmapparat unvollständig beschreibt.

Auch Vogt scheint diese Praya, oder wenigstens ein einzelnes Schwimm-
stuck davon, beobachtet zu haben, wie ich aus einer auf Taf. 16, Fig. .'!

Den Abbildung ersehe; es wird aber dort von ihm zu Praya

diphyes Blninv. gerechnet, einer Arl, die durch die Antrittsslelle der

Gefässe zu den Schwimmsäcken der Schwimmstücke und die Veräst-

lung auf denselben scharf von der vorerwähnten verschieden ist.

Meine Beobachtungen über «einfache Diphy iden >, namentlich

über die vonAbyla pentagona stammende Eudoxienform, fanden durch

Ltuckarl's ilben Ihiere angestellte Untersuchungen ihre Bestä-

so wie auch 1 ugl für Abyla trigona zu gleichen Resultaten ge-

langt war, so dass nunmehr durch drei unabhäng von einander ange-

stellte und fast gleichzeitig veröffentlichte Untersuchungsreihen, d,i>

Verhallen der h einfachen Diphyiden» zu den Diphyescolonien definitiv

it. Dessenungeachtet glaube ich hier auf einige hieher

bezuglichen Angaben Lcuckart's, insofern sie von meinen Beobachtun-

bweichen, etwas näher eingehen zu müssen.

Das Eine davon ist nämlich die Art der Befestigung der Abjla-

Abkümmlingi- (F.udoxia cuboides Leuck.) am gemeinschaftlichen Slai

ein zwar scheinbar unwesentlicher Umstand, abei doch, wie ich glaube,

für die Auffassung der Eudoxien, und besonders für die von Leuckart

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



451

versuchte Ausdehnung der Eudoxienproduction auf mehrere Diphyes-

Arlen von nicht unbedeutender Wichtigkeit. Leuckart gibt an, dass das

kubische Deckstuck der Einzelgruppen anfänglich eine sattelförmige Um-

hüllung um den Stamm bilde, die bei weiterem Wachsthum denselben

umschliesse, so dass bei ausgebildetem Deckslucke der Stamm durch

den kubischen Körper hindurchtrete; bei der Abtrennung der Eudoxie

zerreissc nun der Kürperstamm etwa in der Mitte zwischen zwei An-

hangsgruppen Kiuloxien) und eine Zeitlang trage die junge Eudoxie noch

den Stumpf dieses Stammes, der aus der obern Fläche des Würfels

hervorrage, mit sich umher. Wenn dann das obere Ende des kubi-

schen DeckstUcks allmählich wachse, dann werde dieser Stumpf auch

allmählich verloren gehen. Meine Beobachtungen zeigen von diesen

Leuckarfschen eine beträchtliche Divergenz.

Erstlich sah ich das Deekslück der Einzelgruppen niemals um die

ganze Peripherie des Stammes sich bilden, sondern gleichwie die Deck-

Stucke aller Übrigen Siphonophoren, nur noch einer Seile hin, da, wo
es zuerst am Stamme in Form einer Knospe zum Vorschein kam. Die

obere Fla'che des Würfels war daher immer am entferntesten vom
ie. und nur an seiner vertieften Basalfläche , da, WO Geschlechts-

knospe. Magenstuck und Fangfäden ihren Ursprung nehmen, stand es

mit dein Stau, nie in Verbindung. Der Li'h.gendurrhmcsser der fei

i< fällt daher nicht mit jenem des Stammes zusammen, wie ea

aus Leuckart'i Beschreibung hervorgeht, und auch durch eine 'Abbil-

dung von ihm dargestellt wird (I. c. Taf. 111, Fig. I), sondern er

zu demselben, bald unter rechtem, bald unter mehr spitzem Win-

kel je nach den zufälligen Bewegungen der Colonic. Nach diesen an

lebenden AI :

en oft wiederholten Untersuchungen mussle mir der

von Leuckaii mitgetheille Befund um so auffallender erscheinen, und

mich . q, die von mir gesammelten Abylen zu einer Revision

des Verhaltens der eudoxienförmigen Einzelgruppec zu benutzen. An

vohlerbaltenen war zwar immer der ganze Stamm in den bekannten

ScbwimmStUcks eingezogen, aber es fanden sich

:i nach einer Iteihe von weniger entwickelten Sprösslingen

noch t ;; fast vollständig entwickelte Eudoiien, welche sich sämmtlich

in queerer Richtung am Stamme angereiht linden, so dass die

DeckstUcks als frei, vom Stamme abgewendet zu erkennen

rar, v. nicht hätte der Fall sein können, wenn der Stamm mitten

durch sie sich inserirte. Durch die Einwirkung der conservirenden

inmtlicho contraclile Theile der Colonie, welch.- dadun b

völlig im ! hl hsii i 1 1
1 gi vorden waren, trat das Verhalten der vollkommen

pellucid gebliebenen Deckstucke um so deutlicher hervor, und wenn der

Stamm »ich dui h ic hindurch a konnte dies sebwerlioh bei die

ui i b der Bei Pachtung entziehen.

M. ai
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Als einen andern Controverspunkt betrachte ich die von Leuckati

aufgestellte Hypothese von der Abstammung seiner Eudoxia campanula.

Lencknrt kommt durch eine Reihe von Vergleichungen der Deckslüeke

seiner Diphyes acuminata mit dem Deckslüeke der eben bezeichneten

Eudoxia zu dem Schlüsse, dass erslere sich durch besondere Verände-

rungen allmählich in die Deckslüeke der E. campanula umwandelten,
so dass diese somit als abgelöste Einzelgruppcn einer Diphyes. und zwar
der D. acuminata, zu betrachten seien. Leuckart geht hiebei wohl haupt-

sächlich von der Annahme aus, dass die Bildung des Eudoxiendeckslücks

in derselben Weise vor sich gehe, wie dies von ihm für Eudoxia cu-

boides angegeben wurde, dass es sich nämlich rings um den Stamm
entwickle, und dass der Stamm es in seiner Längsachse durchsetze. Da
mir bis jetzt ausser Abyla keine Diphyide bekannt ist, welche Eudoxieu

hervorsprosst, so kann ich natürlicherweise über die Entwicklung der

betreffenden Deckstücke anderer Eudoxien keine Angabeu machen, und

BS bleibt nur der Schluss von den Eudoxien der Abyla auf jene mit

pyramidalem Deckslüeke; die ex analogia genommene Folgerung ist.

dass auch die letzteren einen lateralen Ursprung haben, und dass nur

an der Basalfläche, da, wo die übrigen Theile der Eudoxia entspringen,

die Anheftung an den gemeinsamen Stamm statt findet. Aber auch von

anderer Seite her lassen sich Gründe gegen die in Frage stehende Um-
wandlung der Diphyes -DeckstUeke in solche von Eudoxien anführen.

Betrachten wir nämlich die Entstehung der Deckstücke bei verschiedenen

Dipln es- Arten (ich habe hier vorzüglich die von mir uniersuchten drei »

Arten im Auge), so tritt uns überall derselbe Typus entgegen, überall

entsteht am Stamme eine einfache Knospe, die sich wulstarlig verbreitert

und dann sowohl nach oben und unten, als auch seitlich auswächst,

ohne jedoch auf letzterem Wege sieh zu vereinen, und einen den Stamm ,

vollständig umschliessenden Ring bilden. Während nun der nach oben

hin auswachsende Theil des Deckslücks gegen den Stamm zu conver-

girt, divergirt der rascher wachsende untere Theil, und so entsteht

eine trichterförmig um den Stamm gewickelte Lamelle, deren SeitenrSnder

eine Strecke weit über einander greifen. Es bleibt dabei immer am
Stamme in gleicher Höhe mit dem Ansatzpunkte des Deckslücks noch

ein Theil frei, der nur von den Rändern der Schuppe überragt wird,

ohne mit ihnen jedoch in directer Verbindung zu stehen, so dass dadurch

ganz andere Fornnerhällnisso erscheinen, als wir sie bei den soliden

Deckstücken der Eudoxien uns entgegentreten sehen. Obgleich ich nun

nicht im Stande bin, die Möglichkeit der ieucÄarJ'schen Hypothesen über

die Abstammung der Eudoxien von Diphycscolonien zu bestreiten oder

gar zu widerlogen, so glaube ich doch deren Unwahrscheinlichkeit hin-

reichend dargethan zu haben, so wie ich mich zur Annahme berechtigt

halte, dass die Bildung des Eudoxiendeckstücks auf dieselbe Weise vor

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



453

-i.l, -clit, wie bei den Eudoxien der Abyla. Üass die Einzelgruppen

lipbyesoolonien vermöge"der Architektonik ihrer Deckschuppen und

der Itelalioit ihrer einzelnen Organtheile nicht befähigt sind, nach er-

r Ablösung vom Stamme ein selbständiges Lebeu fortzuführen,

bebe ich schon früher nachzuweisen versucht.

Schliesslich füge ich eine systematische Skizze der Dipbyiden bei,

worin ich ausschliesslich die in neuerer Zeit bekannt gewordenen Arten

aufnahm, da «ine bezügliche Verwcrthung des altern Materials aus leicht

fliehen Gründen eher Verwirrung verursachen müchte.

Diphyidae.

Zwei SchwimmstUcko am Anfange des Stammes. Die einzelnen Oi

gane sind am Stamme in bestimmter Anzahl auf Gruppen vcrtheilt. Keine

Schwimmblase.

I. Genus. I'raya.

Scbwimmstücke neben einander, fast gleich gross, vorn abgerundet.

Bchwimmsack relativ klein. Deckstücke der Einzelgruppen helmförmig,

solide, von mehreren Kanälen durchzogen.

Arten: Cr. diphyes Blainvilln.

Scbwimmstücke nur lose mit einander verbunden, in jedem Schwimm-
• ein bläschenförmig endender Kanal, der mit dem Stamme in Ver-

bindung steht. Gefässverlauf auf den Schwimmsäcken gerade, vom hin-

tern Ende derselben bis zum Hingkanal an der Mündung.

Pr. onaxim^ mihi.

Scbwimmstücke ungleich gross. Das kleinere wird vom grössern

eise umfasst. Nur irn kleinern SchwimmstUoke ein blind enden-

der Fortsata mmes. Die beiden seitlichen GefäSSe verlaufen aul

- bwimmsäcken in vielfachen Biegungen.

2. Genus. I) < p li y es.

' Icke hinter einander, il.is vordere pyramidal ZUf Spitzt,

ntere in das vordere eingefalzL Schwimmsäcke lang, kegelförmig.

Deckstucke sind dünne, trichterförmig um den Stamm gerolli

Arten D S • boldii KOlliker.

Vorderes Schwimmstuck stark zugespitzt, mit einem vorragenden

< ir Aufnahme des hintern SchwimmsKlcka. An dessen Mun
I e, divergireüde Zacken.

I). quadrivalvis mihi [Galeolaria auranliacj i»;;/).

Ali dei Mun i m SchwimmslUoks zwei klappenförmigi

ncr dei bin) rn vier wovon zwi Wen sind
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D. acuminata Leurkarl.

In Form der erstem ähnlich. Im hintern Schwiinmstücke ein mit

Oell'nungen versehener Kanal.

D. turgida mihi.

An der Mündung des vordem, so wie an jener des hintern Schwimm-
stücks eine vorstehende abgerundete Lamelle.

3. Genus. A b y 1 a.

Schwimmstucke ungleich entwickelt. Das vordere sehr klein, das

hintere bedeutend grösser. Deckslücke der Einzelgruppeu kubisch oder

vielfach ausgezackt. Die einzelnen Gruppen lösen sich vom Stamme und

führen ein selbständiges Leben (Eudoxieu).

Alten: Abyla pentagona Esrhsch. (Calpe pentagona Q. u. G.).

Hinteres Sclrwimmstück an jeder Mündung mit fünf vorspringenden

Zacken, denen ebenso viel Kanten entsprechen.

Ab. trigona Q. und G.

An der Mündung des hintern Schwimmstucks nur drei Zacket).

Erklärung der Abbildungen.

I. Dipbyes turgida. 3% mal vergrößert, mit ausgedehntem Stamme.
.1 vorderes, U hinteres Schwimmstück; aa Mundung der Schwimm-
slUcke; 6 lamellenartiger Fortsatz an der MUndui ordern, b an
der Mündung des hintern Schwimmstocks; c Schwimmsack; d Gi

auf demselben; e Anfangslheil des Stammes; f Eiozelthiere [einzelne

Or;;angruppcn;. Mannliche Kapseln sind von den weiblichen durch
orangerothe Färbung ausgezeichnet.

hnii! des Stammes mit zwei Einzelgruppen; bei stärkerer Ver-
nnterc Gruppe ist das Derksluck weggelassen; bei

beiden der ausgebildete Fangfaden, n der Stamm; «' Höhle desselben;

b Erweiterung des Stammes an der Ansatzstelle eines Ueckslucks;

Deckstück; d Polypenleib; e Geschlecbtskapscl; / ein Büschel jui

Fangladen, wie o von der llasis des Polypenleibes ents{

ii. i hinteres Schwimmstück von der Ruckseite, a Mündung des Schwimm-
ks; b vorstehende Lamelle a ien; c Schwimmsack; d An-

trittsstelle des Kanals an denselben, ee'ee die vier Gefasse, in welche
sich der Kanal verzweigt

Fig. i. Sil Fangfadens, starker vergrössert. a Hauptfaden; b ein

seeundiirer Fangladen; e Nesselknöpf desselben, d mehrere Reihen von
Nesselzellen; e grössere Nesselzellen; | Terminalfaden mit ausgestreck-
ten Faden. seiner Nesselzellen.

menkapsel, auf dem Durchschnitte gesehen. ieri Hülle

(Analogon der CJmbrella der Medusen); b Parench'ym; c Stiel; d Kanal
in letzterem, di Hohlraum des Stammes in Verbind
und bei seinem Antritt an die Kapsel >'xh in <• den Centralkanal und

f oberflächliche in der Hülle verlaufende Gefasse verthellt; ij Ein-
mündung der Lan'-'skaniile in den Kreiskanal.

Pig. 6. Bierkapsel, von der Oberflache gesehen, a, c, d, f, wie in
'

b Eier; b' Keimbläschen derselben; b" Keimfleck,

Fig. 7 8 Entwicklungsstadien der Geschlechtskapseln.

Druck von r V. BroeUhaus in Leipzig.
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